
Die  Unternehmer-Familie
Quandt  und  ihr  Bezug  zum
Ruhrgebiet
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 16. August 2015
Vor  einigen  Tagen  ist  Johanna  Quandt,  eine  der  reichsten
Frauen  der  Republik,  gestorben.  Die  Familie  lebt  zwar  im
hessischen Bad Homburg und mehrt dort ihr Vermögen mit den
BMW-Besitzanteilen, aber es gibt seit langer Zeit eine enge
Beziehung zum Ruhrgebiet. In Hagen gehörte das Unternehmen
Varta zum Quandt-Kerngeschäft, und in Ennepetal lebte Günther
Quandt, Johannas Schwiegervater, bis zu seinem Tod im Winter
1954.

Der  Unternehmer  war  eng  mit  dem  NS-Regime  verbunden  –
geschäftlich  und  privat.  Der  Nazi-Propagandaminister  Joseph
Goebbels hatte ihm seine hübsche und zuvor schon untreue Frau
Magda ausgespannt, und als nach der Scheidung Ende 1931 die
Hochzeit mit Goebbels anstand, wurde sogar auf Quandts Gut
Severin in der Nähe von Parchim (Mecklenburg) gefeiert – mit
Adolf Hitler als Trauzeugen und Quandts ältestem Sohn Harald
(10) als „Blumenkind“ in SA-Uniform. Die Braut war jene Magda
Goebbels, die 1945 ihre fünf Kinder ermordete und sich dann
selbst tötete.
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Die  Stockey-Villa  zu
Günther  Quandts  Lebzeiten.
(Bild:  Stadtarchiv
Ennepetal)

Günter Quandt wurde nach dem Krieg als nationalsozialistischer
Mittäter von den Alliierten interniert, und als er 1948 frei
kam, erwarb er in Ennepetal-Milspe eine Unternehmervilla von
der Witwe Stockey als Wohnsitz für sich allein. Die Wahl fiel
vermutlich auf diesen Standort, weil er nahe an der Varta-
Zentrale in Hagen lag. Über Weihnachten 1954 unternahm Quandt
eine Reise nach Ägypten, wo er am Tag vor Silvester starb.

Sein  zweiter  Sohn  Herbert  heiratete  später  die  kürzlich
verstorbene Johanna, die ihr Vermögen bereits vor ihrem Tod an
die beiden Kinder Susanne Klatten und Stefan Quandt verschenkt
hatte.

Zufälligerweise gibt es noch eine indirekte Verbindung nach
Ennepetal: Günther Quandts erste Ehefrau Magda besuchte als
junges Mädchen eine katholische Klosterschule in Vilvoorde bei
Brüssel, bevor sie mit ihrer Familie nach Berlin zog, und
diese Stadt Vilvoorde ist seit mehr als vier Jahrzehnten die
belgische Partnerstadt von Ennepetal.

Quandts Villa ging nach seinem Tod von den Erben in den Besitz
der  Stadt  Ennepetal  über,  die  dort  zeitweise  ihr  Bauamt
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einrichtete.  Heute  gehören  Park  und  Villa  einem  privaten
Investor.

Götz  George  als  sein
umstrittener  Vater  Heinrich:
Entlastung  aus  lauter
Sohnesliebe
geschrieben von Bernd Berke | 16. August 2015
Seit  Wochen  schreiben  die  Zeitungen  in  gehöriger  Länge
darüber. Jetzt ist das Fernseh-Ereignis erstmals bei arte zu
sehen gewesen. In „George“ spielt der große Götz George seinen
vielleicht noch größeren Vater Heinrich George. Der hatte sich
in  der  NS-Zeit  zutiefst  verstrickt  und  in  üblen
Propagandafilmen wie „Jud Süß“ oder „Kolberg“ mitgewirkt.

Ein wahrlich heikles, geschichtlich schwer belastetes Thema,
das unbedingt eine filmische Aufarbeitung wert ist. Man kann
nur zu gut verstehen, dass Götz George sich dem Mythos seines
Vaters nähern möchte, der ihn seit jeher umtreibt. Aber es war
wohl keine gute Entscheidung, dass er den Altvorderen selbst
dargestellt hat. Was da alles mit hineinspielt! Und wie da in
nahezu jeder Szene die dringend nötige Distanz fehlt…
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Götz  George  als  Heinrich
George – in der Rolle des
„Götz von Berlichingen“. (©
SWR/Thomas Kost)

Fehlende Distanz

Natürlich  läuft  der  Film  also  letzten  Endes  auf  eine
weitgehende  Entlastung  des  Schauspielers  Heinrich  George
hinaus – allen Brüchen zum Trotz. Wer auch hätte Götz George
zum  75.  Geburtstag  den  innigen  Wunsch  ausschlagen  sollen,
seinem Vater Gerechtigkeit widerfahren zu lassen? Allerdings
ist  es  eben  die  Gerechtigkeit  des  liebenden,  allzeit
bewundernden Sohnes, der seinen Vater ganz am Schluss noch
einmal  persönlich  anspricht:  „Du  warst  halt  immer  besser.
Besessener.“ Sicherlich ist das sehr berührend und geht zu
Herzen. Doch man kann Heinrich George auch ungleich kritischer
betrachten,  als  Götz  George  dies  vermag.  Dann  hätte  man
wahrscheinlich  auch  nicht  Heinrich  Georges  „Faust“-
Inszenierung im russischen Lager derart breiten Raum gegeben.

Fakten und Fiktion vermischt

In manchmal kaum noch überschaubarer Weise vermischen sich in
Joachim Langs Film, der zehn Jahre Recherche erfordert haben
soll,  Fakten  und  Fiktion,  dokumentarische  und  gespielte
Sequenzen. Eins fließt ins andere, so dass man als Zuschauer
bisweilen gar nicht mehr weiß, woran man momentan ist. Da geht
der zivil gewandete Götz George mit seinem älteren Bruder Jan
durch  Schauplätze  des  Films.  Sodann  wird  er  als  Heinrich
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George für große Rollen („Götz von Berlichingen“) geschminkt.
Dazwischen  sieht  man  seinen  Vater  in  alten  Schwarzweiß-
Aufnahmen in derselben Rolle. Und so fort. Stellenweise ist es
noch komplizierter, als ich es hier schildern möchte.

Hinterhältige Russen

Dramaturgische  Leitlinie  ist  die  hartnäckige  Befragung
Heinrich  Georges  durch  die  russischen  Besatzer,  die  ihm
partout nachweisen wollen, er sei ein Faschist gewesen. Die
Russen  erscheinen  anno  1945  als  unnachsichtige,  durchaus
hinterhältige  Triumphatoren,  die  auch  schon  mal  ein
entlastendes  Dokument  verschwinden  lassen  und  ansonsten  in
altbekannter Manier gerne antreiberisch „Dawai, Dawai“ rufen.
Vor einem solchen Tribunal muss Heinrich George (trotz mancher
Verfehlungen)  wie  ein  unschuldig  Verfolgter  aussehen.  Erst
recht, wenn er seinen kleinen Sohn Götz am Lagerzaun in die
Arme schließt und überwältigt „Mein Großer – Kleiner“ ausruft.
Dann  muss  man  einfach  auf  seiner  Seite  sein.  Muss  man
tatsächlich?

Verstrickung ins NS-Regime

Freilich ist das Ganze auch eine Studie darüber, wie einer,
der  angeblich  nur  der  hehren  Kultur  dienen  und  sich
unpolitisch  geben  will  („Ich  bin  nur  Schauspieler,  sonst
nichts“), den braunen Machthabern umso mehr auf den Leim gehen
konnte. Vom NS-Propagandaminister Joseph Goebbels ließ er sich
–  mehr  oder  weniger  wider  Willen  –  einspannen  und  zum
Intendanten des Berliner Schillertheaters ernennen. Vor lauter
Eitelkeit ließ er sich hinreißen, dem Regime zu Diensten zu
sein.  Andererseits  rettete  er  einige  jüdische  oder  linke
Theaterleute vor Tod und Drangsal. Es war eine furchtbare
Gratwanderung.



Götz  George  als  Heinrich
George  –  bei  einer
Rundfunkrede  im  Sinne  der
NS-Machthaber. (© SWR/Thomas
Kost)

Bei  aller  problematischen  Herangehensweise  haben  wir
beachtliche schauspielerische Leistungen gesehen, das Ensemble
des  Films  sucht  ja  auch  Seinesgleichen.  Vor  allem  Martin
Wuttke als Goebbels und Muriel Baumeister als Heinrich Georges
Frau  Berta  Drews  oder  auch  Hanns  Zischler  als  Maler  Max
Beckmann (der ein Familienporträt der Georges für die Villa am
Wannsee malte und dann ins Exil ging) ragten heraus – von Götz
George selbst gar nicht zu reden, der sich jedoch notgedrungen
in der familiären Nähe verheddern musste.

Missbrauchtes Genie

Höchst eindrucksvoll waren auch einige Zeitzeugen, deren teils
Jahrzehnte zurück liegende Aussagen zwischendurch eingespielt
wurden.  Und  Heinrich  George  selbst.  Schon  die  kurzen
Filmausschnitte (u. a. aus Puschkins „Der Postmeister“) ließen
ahnen, welch ein Genie er gewesen ist. Umso betrüblicher, dass
er missbraucht wurde und sich missbrauchen ließ.

Die ARD wird „George“ am Mittwoch, 24. Juli, leider erst ab
21.45 Uhr ausstrahlen. Götz Georges Zorn über den ungünstigen
Ferientermin, an dem Millionen Menschen in Urlaub sind, kann
man nachvollziehen.

__________________________
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